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Von dieſer der Unterhal⸗ 
ug und den Intereſſen des 
olkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
chrift erſcheinen woͤchentlich 
e ummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 
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Donnerftag, 
am 29. Auguſt 
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tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


Vumor, Satire, Poesie, Welt und Bolksleben, 


Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der letzte Leiermann. 


Wer kommt dort jene Straße entlangs 
Gebuͤckten Hauptes und ſchweren Gangs? 
Was traͤgt er auf ſeinem Ruͤcken ſo ſchwer? 
Mir ſcheints als wenn's der Leiermann wär, 


Der hier ſeit vierzig Jahr in der Stadt 
Vor jeder Thuͤre geleiert hat. 
Er iſts! Jetzt haͤlt er vor meiner Thür, 
Das iſt zum Wochenſchluß fein Revier. 


Da ſteht in ſeinem weißgrauen Rock 
Und unter dem Arm den Kruͤckenſtock, 
und wiſcht ſich von ſeiner Stirne heiß 
Mit ſeinem Tuche den kalten Schweiß. 


Nun bringt er die ſchwere Orgel in Gang 
Und blickt bedächtig die Fenſtern entlang, 
Und dreht die Kurbel wie toll und voll, 
Daß die Hand der Milde ſich oͤffnen ſoll. 


Und wenn er drei Stuͤcke geſpielet hat, 
Dann kommt er mit ſeinem Notenblatt 
Und geht die Haͤuſerreihe entlang 
Nickend, bei jeder Gabe, ſchoͤn Dank! 


Zum Schluſſe ſpielt er ein geiſtliches Lied 
Mit reuigem Herzen und frommem Gemuͤth, 
Und hat ers mit Andacht zu Ende gebracht, 
Dann ruft er leiſe: gut' Nacht! gut' Nacht! 
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Er zaͤhlt nun gehend in ſeinem Sinn 
Den kleinen, ſauer erworb'nen Gewinn, 


Die jetzt ihn aufnimmt zur Sabatruh. 


| 
| Und ſchreitet langſam der Wohnung zu, 


Und ſollt' er wo an der Thuͤre ſteh'n, 
So laßt ihn nicht leer nach Hauſe geh'n, 
O ſeht es nicht auf 'nen Groſchen an — 
Es iſt ja der letzte Leiermann! 


F. W. Rothelius. 


Doktor Akiba, von Hennequin. 
(Fortſetzung.) 


Akiba war etwas verbluͤfft, Rabel aber ſagte: 
„Antworte mir jetzt nicht, ſondern uͤberlege, und wenn 
Du Dich entſchloſſen haſt, nach der heiligen Stadt zu 
gehen, um Dir meine Hand zu verdienen, ſo ſchlinge 
ein rothes Band um die Hoͤrner des ſchoͤnſten Widders 
Deiner Heerde, und ich werde Dich verſtehen.“ Mit 
dieſen Worten verließ ihn Rabel in einer Aufregung, 
deren er ſich ſelbſt bis jetzt kaum fuͤr faͤbig gebalten. 
Er hatte Rahel unverſchleiert geſehen und dies genuͤgte, 
um ihn auf das Lebbafteſte zu ſpornen. Sie beſitzen 
wollte er, ſie um jeden Preis erringen wollte er, allein 
er der kein Schriftzeichen kannte, verzweifelte an der 
Moͤglichkeit, ſie auf dieſem Wege zu erlangen, ja im 
Gewuͤhle der Schlacht hätte es ihm ein Leichtes ges 


ſchienen, doch jetzt im männlichen Alter etwas zu ler: 
nen beginnen, was er als Kind von zehn Jahren bereits 
hätte vollkommen wiſſen muͤſſen, das ſchien ihm un⸗ 
moglich. Am Abende ging er um feine Heerde zu 
traͤnken, und indem er an einem Baſtſeile den Eimer 
in den Brunnen ſenkte, bemerkte er, daß der eiſerne 
Ring des Eimers durch das Seil zur Haͤlfte durchge⸗ 
ſcheuert war. „Wie,“ rief er aus, „der weiche Baſt 
vermag durch die Laͤnge der Zeit das Erz zu zerſchnei⸗ 
den? ſollte mein Verſtand haͤrter ſein, ſollte er keinen 
Eindruck durch die Worte des Geſetzes empfangen, babe 
ich, der Mann! nicht mehr Faſſungskraft als das Kind? 
wird es mir ſchwerer werden mir die Schriftzeichen 
einzupraͤgen als einem Knaben, ſollte ich nicht im Ge⸗ 
gentbeile in viel kuͤrzerer Zeit damit fertig werden, als 
dieſer?“ — Und als er am Abend die Heerde bei der 
Laubbhuͤtte vorbei führte, trug der ſtolzeſte Widder ein 
rothes Band an ſeinen Hoͤrnern. N 8 

Die Tage des Feſtes gingen voruͤber und Akiba 
zog mit ſeinen Heerden wieder in das Feld. Es war 
ihm von dem Herrn eine andere Richtung vorgeſchrie⸗ 
ben, er kam nahe bei der Stadt Rabbath Moab vorbei, 
und mußte durch die unwegſamſten Felſengruͤnde wan— 
deln. In einem ſolchen erreichte ihn eine Dienerin 
Rahels. Sie bieß ihn ſeine Heerde verlaſſen und mit 
ihr zur Stadt kommen. 

Akiba ward in die Wohnung des Rabbi Yjozer, 
des Aelteſten des Sanhedrin's gefuͤhrt. Dort fand er 
Rahel, ſie erklaͤrte, daß ſie Akiba zum Manne nehme. 
Die nothwendigen Ceremonien wurden vollzogen, die 
noͤthigen Schriften daruͤber ausgefertigt, und nun nahm 
Rachel ihren Gatten zur Seite und ſprach zu demſel⸗ 
ben: „Kehre nicht in das Haus meines Vaters zuruͤck; 
die Gegend in welche Du geſendet worden biſt, iſt voll 
von Abgruͤnden, man wird glauben, daß Du durch 
einen Zufall um's Leben gekommen biſt. Eile nach 
Jeruſalem, nimm dieſes Geld, was ich durch Verkauf 
meiner Juwelen gewonnen habe — Du darfſt das nicht 
verweigern, ich gehoͤre ja ganz Dir mit Allem was ich 
beſitze: ſtudiere dort die heiligen Buͤcher, ſtudiere lange, 
ich werde die Groͤße Deiner Liebe nach der Groͤße der 
Zeit, welche Du auf die heiligen Bücher verwendeſt, 
ermeſſen, werde berühmt, und kehre hierher nicht zus 
ruͤck, ohne ein Rabbi zu ſein, damit die Tochter des 
reichen Gamaliel ſich Deiner nicht zu ſchaͤmen braucht.“ 

Akiba mochte wohl eine andere Entwickelung des 
Knotens erwartet haben, doch Rahel erklärte ibm, daß 
fie nur dem Manne angehören fönne, der den Titel 
des weiſeſten und des gelebrteſten Mannes in Judda 
verdiene. Sie erwartete von ihm Anſtrengungen ſo 
ſroß, daß fie des Lohnes, der feiner harre, würdig 
ſeien; fie babe ſich ibm unaufloͤslich verbunden, um 
ihm die Aufrichtigkeit ibrer Liebe zu beweiſen, fie 
boffe nun aber auch von ihm die Erfuͤllung aller 
damit verbundenen Bedingungen. 

Akiba fuͤblte ſich beſiegt durch ihre Gruͤnde und 
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! reifte noch in derſelben Nacht zu Fuße ab. Er batte 
einen fo lebhaften Eifer für die Erreichung feines Zieles, 
wie nur je ein irrender Ritter des Mittelalters für ſeine 
Dame gehabt haben konnte. Er wollte ibrer wuͤrdig 
werden und bielt dazu keine Anſtrengung fuͤr zu groß. 

Rabbi Jjoézer war jener Gelehrte, deſſen Hand 
Rahel ausgeſchlagen batte. Er gedachte dieſer Schmach, 
und fand jetzt den Zeitpunkt geeignet, um ſich zu raͤchen. 
Er hatte die Heirath zwiſchen den beiden Liebenden 
geſetzlich vollzogen, doch nur, um das junge Maͤdchen 
in's Elend zu ſtuͤtzen. Noch bevor fie in das elterliche 
Haus zuruͤckkehrte, war ihr Vater bereits von ihrer 
Liebe zu einem feiner Hirten und von ihrer Verheira— 
thung mit demſelben, unterrichtet. Sein Zorn kannte 
keine Grenzen, er wollte ſeine Kleider zerreißen, und 
unterließ es nur, weil dieſelben noch zu neu waren, er 
begnuͤgte ſich damit, Aſche auf ſeinen Bart zu ſtreuen, 
und bei Lilith und Mahalath, Adiriron und Achtariel, 
Sandulphon und Adrianel, Anſiſiel und Patchiel, Ce 
raphiel und Sangaſael, Michael und Gabriel, Raphael 
und Meſcharetiel zu ſchwoͤren, und die Serapbims, 
Cherubims und die Opbanimes zu Zeugen zu rufen, 
daß er ſeiner Tochter niemals durch Geſchenke, durch 
Teſtament, oder durch Erbſchaft einen Silberling ſeines 
Vermoͤgens binterlaſſen wolle. Er ſchwur dieſes bei 
dem Namen des Herrn, den auszuſprechen kein Jude 
wagt, er ſchwur es bei Jehova. 

Seine Wuth war fo groß, daß mebrere der Skla⸗ 
ven für das Leben ihrer jungen Herrin fuͤrchteten. 
Rahel war von Allen geliebt, weil ſie Allen hundert⸗ 
fältig wohl gethan hatte. Mehrere Diener liefen ihr 
entgegen, und riethen ihr, nicht in das Haus des 
Vaters zuruͤckzukehren. So zog ſich Rabel mit ihrer 
Dienerin zuruͤck zu einer armen Frau, welche ihr zu⸗ 
weilen Sandalen gemacht batte. Der Gatte derſelben 
war ſchon vor mehreren Jahren zu Schiffe gegangen, 
ſeine Gattin wußte nicht, wie lange er fortbleiben 
würde, er ſchien ſich wenig um feine Frau zu bekuͤm 
mern und ſorgte nur in ſo fern fuͤr ihre Exiſtenz, als 
er ihr an Weizen, Gemuͤſe und Oel genau fo viel zu 
kommen ließ, als die Geſetze vorſchreiben. So befand 
ſich die Frau in um ſo größerer Duͤrftigkeit, als iht 
Gewerbe ſchlecht genug ging, da in jener patriarchali⸗ 
ſchen Zeit ein Jeder gewohnt war, ſelbſt für feine Be— 
duͤrfniſſe zu ſorgen. Rahel begann ſelbſt Sandalen zu 
naͤben, aber die Finger führten ungeſchickt die Nade 
und die Unglückliche war genoͤtbigt davon zu leben, 
was der Vater einſt dem Geliebten angewieſen batte, 
von den Oliven, die abgefallen waren von den Reiss 
aͤbren, die auf dem Felde liegen blieben. So fan 
Rahel in das tiefſte Elend, in welchem ihr Vater ſei⸗ 
nes unbedachtſamen Schwures wegen ihr nicht Huͤlfe 
leiſten konnte, in welchem ihres Stolzes wegen kein 
Anderer ſich ihr zu nahen wagte. j 8 

Akiba erreichte ohne Unfall Jeruſalem. Die Schrift 
gelebrten welche in der großen Synagoge das Geſet 
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auölegten, fanden in ihm den eifriften Zuboͤrer. In 
wi ununterbrochenen Reihe der mühevollften Arbeiten 
rachte er ſechs Jabre zu, dann begann er die erwor⸗ 


BR, der ſchon neun Jahre lang nichts von ſich 
ren läßt,“ — eine weibliche Stimme unterbrach ſeine 
ede: „Weun er meinen Willen kennete, ſo bliebe er 
neun Jahre in der großen Synagoge, denn ich 
Zeit zu warten, und er braucht Zeit, um berühmt 
u werden.“ 
Akiba batte die Stimme ſeiner Rabel erkannt. 
em ſagte er fuͤr ſich, „ſie will es haben, ich werde 
ö 55 Wunſch erfuͤllen.“ Er kehrte zu feinen Schülern 
Ron gönnte ihnen kaum Zeit, ſich für die Ruͤckreiſe 
krücruben und zu flärfen, ging mit ihnen wieder nach 
icheſalem und blieb dort abermals neun Jahre, doch 
t als Saüler, ſondern als ein ſo beruͤhmter Lebrer, 
73 — allen Seiten zuſtroͤmend die größten Gelehrten 
en Schüler fib um ibn ſammelten. Er batte 
\ uchſtaben des Geſetzes inne und vermochte jede 
“ ge aus dem Geſetze zu beantworten, wie ſchwierig fie 
Wem er vermochte bis auf den Zoll die Groͤße 
wußte und der Eva und ihrer Kinder anzugeben, er 
de N den Leviathan zu beſchreiben, kannte nicht nur 
auch vo aller guten und aller böfen Engel, ſondern 
4 Ausſeben und ibre Eigenſchaften, ja er war 
rug. in Verlegenbeit um eine Antwort, ale man ibn 
daß e ſelbſt feinen Tag zubringe? Er erzaͤhlte, 
feinen 85 be damit beginne, ſich die Gebetriemen durch 
— iener Moſes um die Stirne und um die Arme 
zu laſſen, daß er ſo ausgeruͤſtet, die Buͤcher des 


Geſetzes ſtudiere, dann ſich auf den Fluͤgeln der Winde 
nach den vier aͤußerſten Enden der Welt tragen laſſe, 
bierauf die Meere durchziebe, ſitzend auf dem Ruͤcken 
des Leviathan, und dann ſich bis zum folgenden Mor⸗ 
gen zur Rube begebe. Er wußte auch, daß Leviathan 
am Tage des jüngften Gerichts geroͤdtet, in Stucke 
zerbauen, zu Suppe gekocht, und auf einer unermeß⸗ 
lichen Tafel allen den gerechten Juden zur Speiſe auf⸗ 
getragen werden wuͤrde. Mehr bedurfte es nicht, um 
feinen Rubm zu der aͤußerſten Höhe zu ſteigern, welche 
ein Menſch zu erreichen vermag. 
(Schluß folgt.) 


Miscellen. 


In China gelten nur die dicken Leute für vornehm, 
wir lachen darüber und denken nicht daran, daß wir 
äbnliche Anſichten baben. Unſer Reſpekt vor einem 
Miniſter, einem Buͤrgermeiſter, einem General iſt bei 
weitem tiefer, wenn der Mann groß und dick, als wenn 
er mager iſt; das Impoſante der Figur wirkt auf den 
Geiſt der mehrſten Menſchen, und es giebt nicht uͤber⸗ 
trieben viele, welche dem Eindruck zu widerſtehen vers 
mögen. In manchen Laͤndern wird mit der Dicke der 
Leute eine Art von Luxus getrieben, ſo z. B. in Eng⸗ 
land mit dicken Kutſchern. Die Koͤnigin Victoria hat 
einen Kutſcher, der 450 Pfund wiegt. Unter 300 Pfund 
darf der Kutſcher eines vornebmen Englaͤnders nicht 
wiegen, und bat er uͤber 400 Pfund, ſo wird er vier 
bis ſechsmal ſo gut bezablt als ein anderer. Solcher 
Menſch bat nichts zu tbun, als ſich den ganzen Tag 
mit Porter und Beafſteaks zu pflegen und auf den 
Bock zu ſetzen, wenn die Herrſchaft ausfahren will, 
ſeine ſaͤmmtlichen uͤbrigen Functionen bis zum Vorfah⸗ 
ren der Kutſche, beſorgen andere Diener. 


Eine Mutter, die ihr Soͤhnchen ſehr verzog, fragte 
einſt ihren Hausarzt: was fuͤr eine Tracht wobl fuͤr 
das Kind am zweckmaͤßigſten waͤre? „Eine Tracht 
Pruͤgel,“ antwortete der Doktor. 


Charade. 


Mein Erſtes verfitbert ein Schurke 
Dem Andern, dem alles iſt feil, 

Mein Zweites bekleidet an Menſchen 
Und Pferden den niedrigſten Theil, 
Mein Ganzes beſchuͤtzet mein Erſtes 
Vor ſchmerzenden Beulen und Brand, 
Und iſt bei Männern und Frauen 
Auch ohne Charade bekannt. 


N. P. 
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Reiſe u m 


die Welt. 


** In Schleſien treibt eine freche Raͤuberbande ihr 
Weſen. In den letzten Tagen des Juli weideten Kinder 
der Colonie Herzberg im Namslauer Kreiſe das Vieh des 
Dorfes am Saume des Waldes, welcher das Dorf rings 
umgiebt. Mehrere bekannte Diebe traten daraus hervor und 
führten zwei Ochſen mit ſich fort. Bald kamen etwa zwanzig 
Maͤnner mit dem Schulzen an der Spitze in den Wald, 
verfolgten die Spur und ſahen auch bald den einen der ges 
ſtohlenen Ochſen, doch ſchon geſchlachtet liegen. Da rief die 
Stimme des verborgenen Raͤubers: „Zuruͤck! von dieſem 
Fleiſche ſollt ihr nichts genießen! Zuruͤck, oder ich will euer 
Fleiſch fuͤr die Hunde zurichten.“ Dennoch vordringend 
ward auf die Bauern alsbald ein wahres Pelotonfeuer er— 
öffnet. Sechs Schuͤſſe trafen. Der Schulze ward hoͤchſt. 
gefaͤhrlich am Arm und am Ruͤckgrad verwundet, mehrere 
Andere bluteten aus ſchweren Bleſſuren. Die Bauern zogen 
ſich zuruck, die Räuber verzehrten in Ruhe ihr Mahl. Des 
Schulzen Leben iſt in Gefahr. Der Thaͤter oder der Fuͤhrer 
dieſer Raͤuberbande iſt ein gewiſſer Pſyk, welcher [bon ver— 
ſchiedene Male wegen ſeiner Verbrechen gefangen war, doch 
ſich immer zu befreien gewußt hat; jetzt an der Spitze einer 
verwegenen Bande, hat er verſchiedene Mordanfälle gegen 
Ortsvorſteher, die ihn zu fangen ſuchten, veruͤbt, und ſolchen 
Schrecken um ſich verbreitet, daß Niemand ſich mehr an 
ihn wagt. Warum ſaͤubert man nicht durch ein geregeltes 
militairiſches Treib- oder Keſſeljagen die Gegend von dies 
ſem gefaͤhrlichen Raubwild? 

** Die Dominikaner in Moſſul, der ſchoͤnen Stadt 
am Tigris, an welchem das Chriſtenthum jetzt von neuem 
aufbluͤhen foll, hatten ein Haus gekauft, das zur Vergröße: 
rung ihres Kloſters benutzt werden ſollte. Der Bau ward 
von dem Volke gehindert und neulich am 25. Juni foͤrm⸗ 
lich und völlig demolirt, d. h. bis auf den letzten Stein 
abgetragen. Die Moͤnche wurden auf das ſchaͤndlichſte ge: 
mißhandelt, der Graf Sartiges, auf einer Geſandiſchaftsreiſe 
nach Perſien begriffen, entging demſelben Schickſal nicht, 
und die ſaͤmmtlichen Chriſten waͤren von den fanatiſchen 
Muſelmaͤnnern ermordet worden, wenn ſie ſich nicht in das 
franzoͤſiſche Conſulat geflüchtet hätten. Nachdem man das 
Kloſter geplündert, ſeine Schaͤtze und die heiligen Gefaͤße 
entwendet, zerſtreute ſich das Volk. Der franzoͤſiſche Ge— 
ſandte hat Genugthuung von der Pforte verlangt, und ſie 
wird auch ohne Zweifel gewaͤhrt werden, d. h. man wird 
ein Paar lange zum Pfahl reife Verbrecher ſpießen und 
dem Kadi eine beſſere Stelle geben. 

„ Der Caſſationshof zu Paris hat einen eignen 
Prozeß erledigt. La Tour d Auvergne, der erſte Grenadier 
Frankreichs, war gefallen, ſein Herz wurde in eine goldene 
Urne eingeſchloſſen, und der aͤlteſte Unterofficier der 46. Halb» 
Brigade, bei welcher La Tour geftanden, trug diefe Urne | 
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und antwortete beim Apell auf den Namen La Tour d' Au⸗ 
vergne: „Er iſt gefallen auf dem Felde der Ehre, doch ſein 
Herz iſt unter uns.“ Noch an den Ufern der Loire ward dies 
tapfere Herz an der Spitze der alten Braven in die Schlacht 
reihen geführt, allein während der Reſtauration wurde es 
in der Kanzlei der Ehrenlegion niedergelegt, und anno 18 
der Familie zuerkannt, wornach Graf de la Tour d' Auvergne 
Lauragais es aus den Haͤnden des Großkanzlers erhielt, 
jetzt aber machte eine nähere Verwandte, Mad. de Kersausie, 
eine Nichte des tapfern La Tour, vor dem Gerichtshofe von 
Montpellier Anſpruͤche darauf, und es wurde ihr von die⸗ 
ſem, und nach dem Caſſationsgeſuch auch von dem Caſſa⸗ 
tionshofe zu Paris zugeſprochen. 

„Am 11. Auguſt fand die erſte Reiſe von London 
nach Bruͤſſel in einem Tage ſtatt. Die Reiſenden ver 
ließen London um 5 Uhr Morgens, waren um 9 Uhr in 
Dover, ſchifften über den Kanal und kamen um 2 Uhr in 
Oſtende an. Dort hielt der Zug ſich 2 Stunden auf, fuhr 
um 4 Uhr ab und langte nach 9 Uhr in Bruͤſſel an. 

** In Savoyen wurde ein Mann gehangen, well 
er einem neugebornen Kinde das Herz ausgeſchnitten hatte, 
um es zu eſſen und ſich dadurch unſichtbar zu machen, man 
nahm ihn bei dem noch zuckenden Kindesleichnam feſt. Dit 
Moͤnchserziehung traͤgt doch uͤberall ſchlechte Fruͤchte. 

*. In der Grafſchaft Doneval in Irland, und zwar 
in dem Hafen des Staͤdtchens Peeling, wurde vor Kurzem 
ein rieſiger Wallfiſch erlegt, er war 90 Fuß lang, hatte eint 
Höhe von 21 und eine Breite von 15 Fuß. Es wurd 
den Fiſchern ſogleich 300 Pfd. Sterl. für den Fang geboten. 

“ Ein nicht Iriſch doch Schwaͤbiſch Bull. Im 
Laufe des vorigen Monats ward ein männlicher Leichnam 
in der Donau unweit der Stadt Ulm gefunden. Der Menſch, 
ein Feſtungsarbeiter, hatte ſich abſichtlich erfäuft, wollte jedoch 
den Verdacht, als ob dem ſo ſei, von ſich abwaͤlzen, und 
hatte deshalb in die Brieftaſche, welche man bei ihm fand, 
geſchrieben: „Ich bin der Mattesle (Mathias) Kroͤner a 
Neerenſtetten, Oberamts Ulm, un hob mi wecker (wahrlich 
nu au a bißle bade wolle.“ g 

h Der Telegraph erzählt, daß die Polizeibeamten in 
Bruͤſſel, um herauszubekommen, ob ein Haus unvek? 
ſteuerte Hunde birgt, ſich im taͤuſchenden Nachahmen det 
Hundeſtimmen uͤben, — treten ſie nun in ein Haus 
bellend, heulend, fo ſtuͤrzen natuͤrlich alle, auch die un 
verſteuerten Hunde herbei, und der Beſitzer ſolcher kant 
zur geſetzlichen Strafe gezogen werden! Geheime poligel 
unter den Hunden, fie haben es in Belgien weit gebracht. 
Si non e vero, e ben trovato. 

„ Unbegreiflich und doch wahr. — — gab in Berlin 
zu feinem Benefiz auf allgemeines Verlangen: Yelodı 
oder die ruſſiſche Waiſe, bei vollkommen leetem Haut 
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Engliſche Geſetze. 


W Wir provociren fe gerne auf Frankreich oder England 
welche beide uns mit leuchtendem Beiſpiele voran zu gehen 
Ga, und doch findet man in der Verwaltung, in der 
b begebung und in der Handhabung der Geſetze nirgends 
ſchreiende Miß braͤuche als gerade in dem Lande, auf wel⸗ 
Hoya) unfere Blicke ‚fo ſehnſuͤchtig richten. Wer die eng⸗ 
Been und die franzoͤſiſchen Zeitungen lieſt, findet laͤglich 
ſiſpiele, welche dieſe Anſicht beſtaͤtigen, nur zwei davon 
0 England, und vom naͤmlichen Tage dem 1. Auguſt d. 
2 datirt, wollen wit hier anfuͤhren. Ein Maͤdchen bringt 
S1 neugebornes Kind um, indem ſie es aus einem hoͤhern 
5 werk in des Nachbarn Hof ſchleudert. Die Moͤrderin 
did unmittelbar aufgefunden, aber fie iſt fo ſchwach, daß 
1 nicht vor dem Coroner erſcheinen kann; er giebt Befehl, 
el die einftweilen im Armenhauſe untergebracht werden 
(kn und ein Arzt, der fie beſichtigt, erklärt, ſie koͤnne 
wid i vor vier Wochen erſcheinen. Die Todtenſchau 
1ssdertagt, und als fie abgehalten werden ſollte, ſiehe da 
fl Delinquent zu finden; fie hatte, als ſie ſich beſſer 
fuhr ganz ruhig das Armenhaus verlaſſen. Der Coroner 

Üben Aufſeher des Armenhauſes gewaltig an, der aber 
1e ganz obig die richtige Antwort: „Ein Armenbaus iſt 
an Gefaͤngniß, und ich kann Niemandem wehren, der im 
Aumenbauſe iſt, daſſelbe zu verlaſſen wenn er will.“ Die 
Bann) Angelegenheiten find Sache der Pfarrei oder Munici: 
Ae i durch das neue Armengeſetz hat die Regierung nur 

5 Oberaufſicht erhalten, und ſicherlich kann das Armen⸗ 
ber a e für die Sicherheitspolizei benutzt werden ; allein man 
it. * nicht, daß der Coroner ein Mann von Erfahrung 
weil „ die Kindesmörderin nur in's Armenhaus ſchickte, 

. er keine andere Verwahrungsanſtalt für fie wußte. 
wins Son. das Armenhaus ſagen konnte: das iſt nicht 
ein. Sache, ſo tritt auch eben fo oft Wiedervergeltung 
iſt. Fier ein Beiſpiel, welches nur um wenige Tage älter 
funden in Menſch wird des Nachts auf den Straßen ge⸗ 
Au dem Hungertode nahe. Die Polizei greift den 
bringt auf und nachdem ſie von ihm ſein Uebel erfahten, 
06 A ihn menſchenfreundlich in ein nades Hospital, 
flat Hospital von Charing Croſſ. Die Beamten der 
der ichen Alles für ſeinen Empfang vor, als der Vor⸗ 
hört, 1 der berühmte Arzt Guthire. Wie der abet 
et ganz der Menſch nur vor Hunger ſterden will, ſagt 
enz richtig nach den Geſetzen des Hospitals: „Das iſt 


ein Fall fürs Armenhaus, aber nicht fuͤrs Hospflal,“ d. h. 
wenn Jemand in der Straße uͤbergefahren wird, ein Bein 
bricht und dergleichen durch einen ungluͤcklichen Zufall, dann 
muß jedes Hospital einen ſolchen Patienten aufnehmen; 
fur innere Krankheiten muß man aber eine Empfehlung von 
einem Mitgliede der Privatgeſellſchaft oder der Direction 
haben, welcher das Hospital gebört. Der Mann mußte 
alſo durch die Polizei in das ſehr entfernte Armenhaus der 
Pfarrei Marylebone, worin er gefunden, gebracht werden, 
ungeachtet ein anderes Armenhaus, Strand Union, ganz in 
der Nahe war; uber dieſes Hinz und Herziehen gingen zwei 
Stunden verloren, und kaum war der arme Teufel im 
rechten Armenhauſe angekommen, als er verſchiede Nun 
noch den andern Fall. Im Park iſt, ein kleines Waſſer, 
die Serpentine (an deſſen Ausfluß in die Themſe, wie es 
in Stein's Geographie heißt, London liegt); im Sommer 
dient es zum Baden und im Winter zum Schlittſchuhlaufen. 
Eine Menge Unglücksfaͤlle ereignen ſich daſelbſt jedes Jaht; 
an einigen Stellen ſind kalte Quellen, die dadurch, gefaͤhr⸗ 
lich ſind, daß ſie leicht Krampf hervorbringen und im Winter 
die Dichtheit des Eiſes verhindern. Im Auslande denkt 
man vielleicht, daß dieſer Stellen wenige und bekannt ſind, 
man wuͤrde verhindern, daß die Leute ſich dorthin wagten; 
allein dies wäre ein Eingriff in die perſoͤnliche Freiheit, und 
ſo hat ſich eine eigene Geſellſchaft gebildet, Human Society; 
welche ein Haus im Park hat und ihre eigenen Leute immer 
on dem kleinen Waſſer haͤlt, und die die wirklich Verunglückten 
herausziehen. Nun kommt aber noch eine andere Verwik⸗ 
kelung hinzu; weder Staat noch Geſellſchaft geben eine 
beſondere Belohnung, wenn ein Menſch gerettet wird, da⸗ 
gegen wenn der Menſch todt herausgezogen wird, ſo erhalt 
der Schiffsmann der Geſellſchaft, welcher alsdann nothwen⸗ 
dig vor den Coroner berufen wird, drei Shilling Gebuͤhr 
als Zeuge. Die Sache ſtellt ſich alſo im Ganzen ſo her⸗ 
aus: wenn er den Menſchen rettet und lebendig herauszieht, 
bekommt et nichts, wenn er aber mit dem Herausziehen 
wartet, bis es zu ſpuͤt iſt, bekommt er vom Coroner drei 
Shillinge. Nun iſt es ganz bekannt und auch begreiflich, 
daß, um die drei Shillinge zu verdienen, der Schiffsmann 
der Geſellſchaft gerne zu wartet. Am 31. Juli aber wurde 
das Ding zu auffallend gemacht, denn die Freunde des Et⸗ 
trunkenen, welche hier Medicin ſtudiren, legten es vor dem 
Cotonet einzig der Saumſeligkeit des Dieners zur Laſt, daß 
er nicht gerettet wurde. Das iſt jedoch bald wieder vergeſſen 
und kein Menſch kümmert: ſich darum. Das ſind aber 


EN 


nö 0 
I 
* 


keine bloßen Zufaͤlle, es ſind die Abzeichen und Folgen eines 
allgemeinen Syſtems, das einmal nicht mehr taugt und in 
der Mitte der Civiliſation durchaus an die rohen Admini⸗ 
ſtrationsvetſuche von Staaten in der Kindheit erinnert. Die 
vielen Ungluͤcksfalle in der Serpentine find zu bekannt; 
wenn Badende vetungluͤcken, geſchieht es daſelbſt; warum 
verhuͤtet die Regierung dies nicht? warum unterſagt fie das 
Baden nicht an dieſer kleinen Stelle und richtet die unge 
faͤhrlichen Kanaͤle, welche ganz in der Nähe find, nicht 
dafür zu:: TRETEN TRETEN. 

Das uͤberſchreitet die Staatsvollmacht überhaupt, und 
in dem beſondern Fall epiſtirt keine Behoͤrde. Die Polizei 
ſteht unter dem Home Secretary oder Miniſter des Innern; 
die Parke dagegen ſtehen unter einer beſondern koͤniglichen 
Behoͤrde (Wood aud foxests), welche eigentlich nur mit 
Bauſachen zu thun hat, und der die Polizei-Angelegenheiten 
fremd ſindz als Probe ihrer Polizeifaͤhigkeit mag eine Ältere 
Verordnung dienen. Es iſt noch nicht vier Jahre her, daß 
an den Eingaͤngen aller Parke Tafeln aufgeſtellt waren, 
worauf „allen Livtéebedienten und Hunden“ der Eingang 
unterſagt war (No livery — servants or dogs admitted 
here). Die Human Society thut wenigſtens ſo viel fie 
kann, unterhaͤlt eine zahlreiche Dienerſchaft und Gebaͤude, 
worin Verungluͤckte ins Leben zuruͤckgebracht werden. Wer 
will ſie beaufſichtigen? Laͤßt man ſie nicht thun, wie ſie 
wollen, ſo geben fie die Sache auf. Die Hospitäler find 
gleichfalls Privatanſtalten, welche unter keinerlei Staatsauf— 
ſicht ſtehen, wiewohl ihr Hauptvermoͤgen in der Regel in 
Vermaͤchtniſſen beſteht. Die Verwaltungskoſten nehmen ſo 
immer einen unverhaͤltnißmaͤßigen Antheil hinweg, und dann 
kommen auch noch Sonderbarkeiten hinzu, ſo daß es viele 
ſpecielle Spitaͤler für ſpecielle Krankheiten giebt, z. B. ein 
eigenes Hospital fuͤr die Typhusfieber, und bedeutende Aerzte 
baben dies fuͤr gefaͤhrlich erklart, weil durch die Anhaͤufung 
der Kranken die Kraft der Krankheit verſtaͤrkt wird. Kaum 
mit dem halben Gelde, thun die pariſer offentlichen Spitäler 
mehr als alle die Privatſpitaͤler in London. Allein ſie, ſo wie die 
Armenhaͤuſer haben immer einen halb: öffentlichen Charak⸗ 
ter; das geht ſo lange es kann; aber ſobald es einem Ve— 
amten dieſer Ptivat Anſtalt einfaͤlt, auf den ſpecielleren 
Verordnungen zu beſtehen, dann kommen eben Faͤlle wie 
die obigen. Das nämliche gilt auch von den meiſten Straf— 
anſtalten, ſie gehoͤren der Grafſchaft oder den Cotporationen; 
die Regierung kann ſie benutzen, allein ſte iſt nicht Herr 
darin, und well es ſchwer zu beſtimmen iſt, was die Re- 
gierung thun datf und die Grafſchaft oder Corporation thun 
folt, ſo kommt es denn, daß oft einmal eine Betwahrungs“ 
anſtalt thut wie im oben erwähnten! Falle der Kindesmör⸗ 
derin. So lange der Coronet nicht Mord erklärte) konnte 
die Thaͤterin nicht etiminell verwahrt werden; auf einen 
Warant konnte ſie im Polizeigefaͤngniſſe feſtgehalten werden, 
allein dieſe ſind nicht fuͤr Kranke eingerichtet“ Soll die 
perſoͤnliche Freiheit etwa darin beſtehen, daß die Regierung 
nicht regiere? daß alle öffentlichen Zwecke durch Privatper⸗ 
ſonen oder Privatgeſellſchaften aus Eigennutz oder Liebhaberei 
beſorgt werden? Man kann wohl ſagen, dieſe Einrichtungen 
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find alt und erprobt und feſtgewurzelt im Volke; das iſt 
aber eben das Ungluͤck in dieſer Zeitepoche. In Folge * 
kuͤnſtliwen Verhättniffe reichen dieſe Hausmittel nicht zu, 
die Regierung ſollte an allen Enden und Ecken einfhreiten, 
um eine neue zeitgemäße Richtung zu erzwingen; allein de 
ſtehen iht überall Geſellſchaften und Corporationen, Privat? 
intereſſen und Privatliebhabereien entgegen, daß ſie weder 
vorwärts noch ruͤckwaͤrts kann. Nur in einem Bezuge hat 
die Regierung die Arme frei, nach außen. Oft hat — 
gesagt, die Regferung, um ihren innern Verlegenheiten! 
entgehen, werde am Ende Krieg anfangen muͤſſen. In der 
That enthält die Times einen ziemlich kriegeriſch lautenden 
Artikel gegen Frankreich wegen gewiſſer Vorfaͤlle in Otaheil 
(No. 220). Hiemit iſt ein anderer Artikel im Morning 
Chronitle zu vergleichen, der etwas offener ſagt, um wa 
es ſich handelt. Man iſt eiferfüchtig wegen Matokko, man 
ſieht es ein, daß man keinen plauſibeln Grund hat, de 
einzuſchteiten, was iſt alſo zweckdfenlicher, als einen ſolchen 
vom Zaune zu brechen? Die Königin Pomare oder Has ? 
iſt, genug, wenn das Ziel erreicht wird, und wenn maß 
de facto dem Hatbmonde beifpringen kann, ohne feine UM 
chriſtlichen Sympathien zu offen einzugeſtehen. (D. A. A. 
Dies waͤre allerdings nicht das erſte Mal, wir haben det 
Beiſpiele in der Geſchichte ſehr viele und brauchen nut 

Navarin zu erinnern. * 
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Die Elbinger Wich-Anetion. 


Nach einer Bekanntmachung des Herrn Landraths und 
Amtsraths in Elbing ſollte am 21. Auguſt daſelbſt ei 
Öffentliche Verſteigerung des Hornviehes, det Pferde un! 
Schweine von den durch Ueberſchwemmung verunglücklel 
Bewohnern der Elbinger Niederung Statt finden. 

Die oben erwaͤhnte Bekanntmachung hatte ſich dab 
ausgeſprochen, „daß auf eine zahfreiche Bech gung ae 
Nahe und Ferne gerechnet würde, indem nicht nur guter 
ſelbſt ausgezeichnetes Vieh zu verkaufen ſein, ſondern auch 
der Beſuch det Auction als eine Hilfe für die Verunglüche 
angeſehen werden wuͤrde. “““ b e 

Der Wohlthaͤtigkeitsſinn zeigte ſich ſehr rege, es arte 
ſich an dem gedachten Tage Käufer aus Schleſten,;! pol 
Lüthauen, Pommern und det hieſigen Gegend zahlreich ein“ 
gefunden. anne eee 

Jeder Kaͤufer hatte ſich mit Viehtteibern vitfehen), u 
das zu erkaufende Vleh ohne Verluſt noch der Heimoch ke 
fordern zu konnen! Wegen der ſchwierigen, Paſſage 4 
Gewäffer hatten Viele ihr eigenes Fuhrwetk zur Reſſe ni 
benutzt, ſondern waren veranlaßt, ſich der Poſt und! Exteſ 
poſt zu bedienen. Das Unterkommen däſetbſt wär schwer 
die änſtaͤndigſten Leute brachten die Nacht auf eidem SM 0 
einer Streu oder einem Heuboden zul Auf dem zur Aüſctton bee 
ſtimmten Platz waren 1000 bis 1500 Menſchen, vecſammell. 
wotunter wenigſtens 500 reelle Käufer mit kinem! baden 
Geldbeſtande don 20 bis 30,000 Rehtr.“ Felle we, 
aͤußerſt wenig ja nut einige Stuck Vieh zur Stelle un 
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Mur als die Anweſenden uber dieſe Täufhüng ihre Unzu- 
ſriedenhein und ihren Unwillen laut äußerten und ſich bis 
1 Uhr kein Vieh eingefunden hatte, wurde um dieſe Zeit, 
noch einiges Vieh mit weniger Ausnahme des ſchlechteſten 
ziehes und eben ſolcher Pferde zuſammengebracht, von denen 
des behen Preiſes wegen, da es wohl nicht in der Abſicht 
die Beſitzer lag, daſſelde zu verkaufen, wenig oder nichts 
gekauft werden konne. Aub 179 
„3 bwei Gutsbeſitzer des Danziger Landkreiſes hatten von 
ibten Nachbaren den Auftrag, ein jeder 150 Stück Vieh, 
welches von den ärmeren Leuten der Futternoth wegen zum 
Vetkauf geſtellt werden follte zur unentgeldlichen Ausfütte⸗ 
zung für den Winter zu übernehmen, damit dieſen armen 
uten ihr Vieh auf ſolche Weiſe ethalten werde und 
te daſſelbe nicht zum Verkauf ſtellen dürften, Aber auch 
dieſe wurden in ibrer menſchenfteündlichen Abſicht getäufcht, 
10 nirgends Spuren von Futtermangel und Noth zu ſehen 
ten, ’ 


Jeder der Getaͤuſchten eilte nun zur Poſt, um ſo 
daſch als moglich von Elbing fortzukommen, indem Unters 
ommen daſelbſt ſchwer zu finden war, und die Getaͤuſchten 
ich ihrer Leichtglaͤubigkeit wegen, verlacht wurden. Es 
war aber nicht moͤglich Poſtpferde im verlangten Maaße zu 
er alten, viele mußten die Nacht uͤbet dort bleiben. 

eder der in Elbing zu dieſer quaſi Auction geweſen, 
wird zugeben, daß hier nur die reine Wahrheit erzählt iſt, 
aß die Sache ſelbſt ſich noch greller in der Wirklichkeit 
hbeſtaltete. 
8 Das Publikum wird oft von Privatperfonen getäufcht 
PN da kann ſich jeder vorſehen. Wenn aber Beamte das 
Publikum taͤuſchen, ſo weiß man in der That nicht mehr, 
RL man fagen ſoll; zu entſchuldigen aber iſt es wohl nicht, 
tian lo viele Menſchen, die eine weite Reiſe gemacht, ger 
Mar wurden. Wegner. 

Zoppot, den 24. Auguſt 1844. 8 
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Die norwegiſchen Wo ſſergänger. 


hi Am 25. Juli lſeßen ſich in Prag (auf dem Moldau⸗ 
webt der Mauer des Baumgartens) norwegiſche 
e 
Nauen ange Den. 
lachkähne, welche ſie mittelſt an deren Spitzen befeſtigten 
Sinn lenkten, es ſchien hiezu auch ein kleines an der 
Nen, rſeite jedes Waſſerſchubes befeſtigtes Steuetruder zu 
ae beiden Waſſergaͤnger glitten eine ziemliche 
Nuerüb, des Moldauarmes hinab, durchſchnitten denſelben 
tig und gingen dann, ſtromaufwarts, was. ſie zwar 
Hierauf anſtrengte jedoch nicht hinderte ihr Ziel zu erreichen. 
ſcheen 9400 Hirt Kſellberg allein einen, mit acht Mann ber 
Aber Yale nach ſich, wandte auf dem Strome um konnte 
en raſchen Falles wegen nicht fo leicht aufwärts kom— 
bun bei der Anſtrengung deshalb, riß ihm der eine 
ſeinen ue. er fiel in das Waſſer, machte ſich jedoch von 
nur dem Gehenden nuͤtzlichen, dem Schwimmenden 


Die Herren Balchen und Kelberg | 
n ihren Füßen ganz ſchmale, aber fünf Fuß lange 


N aber gefährlichen Waſſerſchuhen los, erreichte das Ufer und 
wollte nun wieder, in feinen durchnaͤßten Kleidern die Waſ⸗ 
ſetſchuhe anlegen, um den Kahn ſtromauf zu ziehen. Das 
Publikum ließ dieſes jedoch nicht zu. In einer dritten Ad⸗ 
theilung zeigte Herr Balchen die ptactiſche Anwendung dieſe 
Erfindung für das Militair; er marſchitte in völliger mi⸗ 
litaitiſcher Rüſtung mit Odet⸗ und Untergewehr auf dem 
Waſſer umher, machte alle Exe reitien auf Commando durch, 
marſchitte, lud, ſchoß nach einem Ziele u. ſ. w., ſo daß 
zwar ein jeder befriedigt, die Militair.Commiſſion aber ganz 
entzuͤckt war und ein ſehr guͤnſtiger Bericht über die neue 
Kunſt nach Wien geſendet werden ſollte. eng Jun 


Ka jutenfrach t. 

— Am 27. des Morgens reifte Se. Majeſtat unſer 
Koͤnig von hier nach Elbing, und zwar durch die Niede⸗ 
rung, um ſich von dem Stande dec Dinge daſelbſt, nach 
der großen Noth, welche ſowohl die ungufhoͤrlichen Regen⸗ 
guͤſſe als die bis zu einer kaum erlebten, Höher geſtiegene 
Weichſel verurſacht, zu überzeugen, Sein Gefolge war nur 
ein ſehr geringes, . da die Wege in dem durchnaͤßten und 
durchweichten Lehmboden fuͤr ſchwere und für viel auf eine 
ander folgende Wagen gar nicht practicabel find. Das größere 
Gefolge Sr. Majeſtaͤt fuhr auf der Chauffee und wird, da 
die Schiffbrücke bei Dirſchau bereits aufgefahren iſt, viel⸗ 

leicht zu gleicher Zeit mit dem Könige den Beſtimmungsort 

erreichen. — Kurz nachdem die unſern geliebten Monarchen 
geleitende Generalitaͤt ſich verabſchiedet hatte, begab ſich auf 
dem Wege ein bedauetlicher Unfall. Die an der Straße 
niegenden Dorfſchaften hatten ihre wohlhabenſten Burger zu 

Vorreitern geſtellt, um dem Könige von Dorf zu Dorf die 

55 fahrbarſte Straße zu zeigen. Einer derſelben, der 
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Dammvetwalter Duvenſee fühlte, vor dem Wagen des 
Königs hetreitend, ploͤtzliches Unwohlſein, hielt fein Pferd 
an, um den koͤniglichen Wagen vorbei zu laſſen, und ſtuͤrzte 
faſt unmittelbar hinter demſelben, durch den Schlag geruͤhrt, 
vom Pferde. Er hinterlaͤßt eine zahlreiche Familie, zwar 
nicht in Noth, denn er war einer der reichſten Grundbe— 

ſitzer der Gegend, doch in großer Trauer, indem er ein lies 

bender ſorgſamer Vater und Hausherr geweſen. Det König 

| ließ ſogleich halten, um zu ſehen, ob keine Hülfe moͤzlich, 

der Tod hatte jedoch ſein Opfer erfaßt und hielt es fell. — 

— Ein großer Patriot hat in Fahtwaſſer bei der Be⸗ 

leuchtung des Ortes, während der Anweſenheit unſeres 

| Königs hierſelbſt ein Transparent mit folgender Inſchrift 

gehabt: 

| „Das Attentat iſt nicht gelungen, 

Es ward nicht ausgefuhrt. 

Ein Loblied ſei darum geſungen: 

Es lebe Fritz der Viert'! N 


e Am 26. wurde der Leichnam eines hieſigen Fleiſchers 
aus der Mottlau gezogen, wo hinein er gefallen, oder wo 
hinein er ſich geſturzt — "HR zweifelhaft. Diejenigen, welche 
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der letztern Anſicht ſind, ſagen es ſei aus Verzweiflung uͤber 
die Aufführung feines Sohnes geſchehen, welcher, wegen 
großer Vergehen bereits öfter beſtraft, von neuem durch die 
Geſetze bedroht werde. Man brachte den anfgefundenen 
Leichnam in das Lazareth. — f g 

— Das Panorama von Topfſtaͤdt hat jetzt mehre neue 
Gemaͤlde von nicht gewoͤhnlichem Kunſtwerth aufgeſtellt, 
unter anderen eines von der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig, das 
54 Fuß lang, voll Leben und von vortreffliber Ausführung 
iſt, ſo daß es den Zuſchauer auf das vollſtaͤndigſte ber 
ftiedigt. Die Gegend iſt an Ort und Stelle naturgetreu 
aufgenommen, wovon ſich ein Jeder, der Leipzig geſehen, 
auf den erſten Blick überzeugen wird; die Schlachtſcenen 
ſind nach den vorhandenen Plaͤnen mit viel Geſchmack und 
Geſchicklichkeit gezeichnet; wir dürfen, dieſes Bild Jung und 
Alt empfehlen und glauben, daß ſelbſt in Schlachten er⸗ 
graute Militairs nichts gegen die Ausführung einzuwenden 
haben werden. — ee „83 * 

— Vor einigen Tagen ward auf dem Hofe der 
Schlachtanſtalt auf der Niederſtadt ein Mann, eine Frau 
und eine angekettete Huͤndin von einem tollen Hunde ge» 
biſſen. Es ſind augenblicklich die noͤthigen Anſtalten ges 
troffen, um wo moͤglich die Leute zu retten; daß der Hund 
toll geweſen, ſoll keinem Zweifel unterliegen, — 
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erhielt eine neue Sendung von großen und kleinen geſtickten 
und tambourirten Kragen, als: applicirte mit echten und 


unechten Spitzen, Unterhemdchen, Laͤtze, Mullhauben, echte 8 


und unechte Batiſttuͤcher, ſchwarze und weiße Spitzen ꝛc. 

NB. Auch verkauft derſelbe ſehr billig eine Partie 
große und kleine Ueberkragen zu 5 bis 74 Sgr. das. Stud, 
Manſchetten zu 2 und 23 Sgr. das Paar, abgefaßte Haus 
benboden zu 5 Sgr. das Stuck, Unterhemdchen zu 10 und 
121 Sgr. das Stuck ze. 


Stand unter den langen Buden und an der Firma 


zu erkennen. 


In meiner Offizin iſt fuͤr einen Setzerlehrling eine 
Stelle offen. Gerhard. 


Seebad Zoppot. 


Heute Donnerſtag Concert im Salon. 
Das Leipziger Muſikchor. 


Heil. Geiſtgoſſe No. 759 find 2 Zimmer an einzelne 
Herren zu vermiethen und zum 1. September zu beziehen. 


Pferdeſtall nebſt Futtergelaß und Remiſe iſt 


Provinzial ⸗Correſpondenz. 


dig chin nu, f nn is non 
hist Czersk bei Conig, den 24. Auguſt 1844. 
Geſtern Abend traf Se. Majeſtaͤt der König in Begleitung 
eines hohen Gefolges hier ein und übernachtete in der Wotnung 
des Regierungs⸗Raths v. Salgwedel, wo Allerhöchſt derſelbe 
ein ſolennes Souper einzunehmen geruhte. Am heutigen Mor; 
gen übernahmen Se. Majeſtät in Allerhöchſter Perſon die Pa 
thenſtelle bei der Taufe eines Sohnes des hieſigen Domainen⸗ 
pächter Eilers und fuhren alsdann zu den großen Ueberrieſelungs⸗ 
Bauten in der Tuchelſchen Haide, welche ſeit zwei Jahren an 
Königliche Koſten angelegt find, — Der Monarch ſprach in 
jeder Beziehung Seine Allerboͤchſte Zufriedenheit aus, nahm an 
einem der wichtigſten Punkte dieſer großartigen Bau⸗ Anlagen 
ein Ihm von den Kreisſtänden des Stargardter Kreiſes darge 
brachtes Fruͤhſtuͤck ein, ernannte den Director der adminiſtrativen 
Angelegenheiten dieſer Ueberrieſelungen, Herrn Regierungs⸗Nal 
von Saltzwedel zum Geheimen Finanz⸗Rath und trat unter den 
heißeſten Segenswuͤnſchen feines Volkes die weitere Reife na 
Danzig und Königsberg heute Nachmittag an. — Fur die Br 
völkerung dieſer Gegend werden die Stunden, in denen Se. 
Majeſtät hier verweilten, ein unvergeßliches Andenken zuruͤcklaſſen, 


— — 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Wir erhielten ſo eben mehrere Sendungen 
neuer geſchmackvoller Stickereien, worunter die 
neueſten Kragen, Pellerinen, Canazous, Man⸗ 
ſchetten, Taſchentuͤcher in ſchottiſchem und achtem 
Battiſt, Laͤtze, Chemiſſetts, ruſſiſche Hemdchen und A 
Hauben, ſo wie Saͤchſiſche und Engliſche Spitzen, 
E Tuͤlls und mehrere dahin gehoͤrige Artikel und 
empfehlen dieſelben zu aͤußerſt billigen Preiſen. 


Schubert & Meier, 
aus Joͤhſtadt in Sachſen, 


ze; 
während des Dominiks in den langen Buden. 1 
Laa 222 a2 


Der Ausverkauf von Muſikalien mit 0 
75 und 80 g wird fortgeſetzt in det Muſikalienhandlung 
von C. A. Reichel. 
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Ein in der Hundegaſſe belegener trockener und guat 
zu vermiiethen⸗ 
Das Nähere Langgaſſe No. 400. n 


Druck und Verlag von Fr. Sam, Gerhard in Danzig 


